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Rebaste Beilag „volk und Zeit” beigegeben. 
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Das Kompromiß von Genf. 


Von Rudolf Breitfcheid, 

Spezialiſt für auswärtige Fragen der Fraktion 

der Deutſchen Sozialdemokratie. 

Die Antwort auf die Frage, ob die Er- 
gebniſſe von Genf als ein Erfolg oder ein Miß⸗ 
erfolg für Deutſchland zu werten ſind, hängt 
zunächſt von den Erwartungen ab, die wir dieſer 
Ratstagung entgegengebracht haben. Im Sep⸗ 
tember, unmittelbar nach Thoiry, hat man ſich 
der Heff fung hingegeben, daß Streſemann und 
Briand ein Vierteljahr ſpäter der Löſung des 
Problems der Rheinlandbefreiung weſentlich 
näher kommen würden. Aber ſehr bald ergab 
ſich die Ul ſcrfüllbarkeit dieſes Traumes. Die 
bekannten Hindernifje zeigten fi, und in Genf 
iſt zwar von der Räumung der bisher beſetzten 
Gebiete ſozuſagen in N benſätzen geſprochen 
worden, irgendeine Entſcheidung aber wurde 
nicht gefällt und irgendeine Abmachung nicht 
getroffen. Schon ſeit Wochen hatten ſich die 
Staatsmänner auf die Diskuſſion über die 
Beſeitigu ng der Interalliierten Militärkontrolle 
konzentriert, und dieſer Gegenſtand befand ſich 
denn auch im Mittelpunkt aller Beratungen. 


Er iſt erledigt worden in der Art, wie alle 
ſolche Dinge international ihre Erledigung 
finden, nämlich durch ein Kompromiß. 
Die Kontrollkommiſſion wird Berlin am 
31. Imuar 1927 verlaſſen. Das alſo wäre 
erreicht. Iideſſen, es gibt ein Aber oder gar 
An die Stelle der Beauſſich⸗ 
tigung des deutſchen Rüſtungsweſens tritt die 
J weſtigation, die Nichforſchung durch den Völ 
kerbund und feine Uaterſuchungsbehörde, die 
unter der Leitung eines franzöſiſchen Generals 
ſteht. Z vei der Streitpunkte, die zwiſchen den 
Verbündeten und uns (Deutſchland) geſchwebt 
haben, ſind einſtweilen noch nicht bereinigt. 
Die Botſchafterkonferenz wird ſich mit ihnen 
nach wie vor befaſſen, und ſchließlich iſt der 
Völkerbundsrat, der in einem Fall wie dieſem 
nach M Hrheit entſcheidet, als letzte Ucteilsinſtanz 
eingeſetzt worden. Außerdem hat jede der in 
der Botſchafterkonferenz vertretenen Regierungen 
das Recht erhalten, „für alle F agen, die mit 
der Ausfüh ung der erzielten und der noch zu 
erzielenden Löſungen zuſamme hängen, ihrer 
Botſchaft in Berlin einen techniſchen Sachver⸗ 
ſtändigen beizugeben, der in der Lage iſt, mit 
den zuſtändigen deutſchen Behörden ins Beneh- 
men zu treten“ 

Dieſes Reſultat iſt durchaus nicht als ideal 
anzuſehen. Als poſitive Erfolge buchen wir 
einmal die Feſtſetzung eines verhältnismäßig 
nahen Termins für die Abberufung der mili⸗ 
täriſchen Kommitfion und ſodann die Auslegung 
des J veſtigationsprotokolls von 1925 in einem 
für Deutſchland erträglichen Sinne. Das 
andere find Zugeftändniffe an die Gegenſeite, 
oder noch b ſſer gefagt, an die nationaliſtiſchen 
und kapitaliſtiſchen K äfte, die bei ihr lebendig 
waren. Auch fie find freilich auf dem Kom⸗ 
promißwege zuitande gekommen, denn auch 
drüben hatte man anfangs mehr gefordert 
So verlangte man die Zerſtörung der Anlagen, 
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D. PD. S. für Beeres reduzierung. 


Abg. Lieberman von der P. P. S. ſtellt in der Budgetkommiſſion einen Antrag 
auf Reduzierung des Heeresbeſtandes auf 58 tauſend Mann. N 


Das plötzliche Erſcheinen des Marſchalls ſitzenden Generals Nozwadowſbi 


Pilſudfki im Seim am Mittwoch abend hat 
ſeinen Eindruck bei den Abgeordneten der 
Budgetlommilfion nicht verfehlt. Die Rede 
des Marſchalls über das Militärbudget ſcheint 
von den Abgeordneten als ein Befehl des 
Oberſten Heerführers betrachtet worden zu fein, 
dem ſich keiner der Abgeordneten ſo recht zu 
widerſetzen wagte. 

Deshalb fiel auch die Diskufſion über das 
Budget des Kriegsminiſteriums nicht ſo aus, 
wie es zu erwarten war. In der Sitzung am 
Vormittag ſprachen die Abgeordneten Waſynczuk 


(Ukrainer), Kwiatkowſti (Chade cia), Kir ſchbaum 


(Jüd. Klub) und Poniatowfſti (Wyzwolenie). 
Auf die Vorwürfe der Abgeordneten antwortete 
der Vizekriegsminiſter General Konarzewfki. 

Während der Sitzung am nachmittag 
interpellierte der Abg. 3dziechowſki wegen des 
auf ihn ſeinerzeit verübten Ueberſalls. General 
Konarzewfki erklärte, daß die Unterſuchung in 
dieſer Angelegenheit die Beteiligung von 
Offizieren nicht feſtgeſtellt hat und verwahrte 
ſich entschieden gegen die Verdächtigung der 
Offiziere. Während der Diskuſſion wurde vom 
Abg. Lieberman (P. P. S.) ein Antrag auf 
Reduzierung des Heeresbeſtandes auf 58000 
Mann eingebracht. 

In ihren Antworten auf dieſe Forderung 
ſtellten General Gurecki und Oberſt Petrazyeki 
ſeſt, daß eine derartige Reduzierung des 
Heeresbeftandes eine Desorganiſation der 
Armee herbeiführen müßte. 

Um 1 Uhr nachts war die Sitzung noch 
nicht beendet. N 


Der Senat und die Freilaſſung des 
Generals Rozwadowſti. 

Die Mußen und Multäebommiſſion des Senats 
befaßte ſich geſtern mit einer Suſchriſt einiger pol- 
niicher Oegamſationen aue Lemberg, in der die Frei⸗ 
lofjung des ſeit der Meirevolution im G fängnis 


( verlangt wird. 

Marſchall Trompozynſei ſtellte ſich auf den Sand. 
punkt, daß dieſe Suſchrift genau jo wie alle Einfen- 
dungen von Senatoren behandelt werden müßfe, 
Nach kurzer Diekuſſion wurde beſchloſſen, die Zu-. 
ſcheift der Regierung zu überweiſen. 1 


Zaleſti bei Pilſudſti. ö 

Geſtern mittag wurde der aus Genf zurück- 
gebehrte Außenminifter Saleſei von Miifterpräfi 
denten Piljudffi empfangen. Soleſii legte einen 
aueführlihen Bericht über die Verhandlungen in 
Genf vor. 

Konferenz bei Seimmarſchall Rataj. 

Geftern voemutag erſchien bei Sejm l 
Rafaj der Dizeminiſterpräſident Dr. Witte enen 
Innenminiſter Slawoj Skladeowſei und hielten eine 
längere Konferenz ab. Gegenſtand der Beratungen 
waren die Arbeiter der gegenwärtigen Sejmſeſſion. 
e der Konferenz wurde nicht bekannt- 
gegeben. 


Calonder proteſtiert. 


Wie bereits gemeldet, hat die polniſche Preſſe 
eine heftige Kampagne gegen den Präfidenten der 
gemiſchten Kommilfion für Oberſchleſien, Calt nor r, 
und den Präfidenten des Schiedsgerichts, Prof Kar ken⸗ 
beeck, eröffnet, und dies dafur, weil Calonder und 
Kaekenbeeck ſich für die Aufhebung der Ausweiſungs⸗ 
befehle gegen zwei deutſche Induſtrielle eingeſe tzt haben. 
Die polniſche Preſſe wirft Calonder Parteilickteit vor 
und ſchrickt ſogar vor perſönlichen Schmähungen nicht 
zurück. Calonder hat bereits beim Woſewoden von 
Kattowitz gegen die unerhörte Form dieſer Angriffe 
Proteſt eingelegt. 


Unter deutſcher Flagge. 


Wie kläglich es mit der polniſchen Flotte, wenn 
man überhaupt von einer reden kann, beficlit iſt, bes 
weiſt nachſtehende Tatſache, die erſt jetzt bekannt wird. 
Handelsminiſter Kwiatkowſki, der unlängſt eine In» 
fpektionsreife auf der Weichſel unternahm, benutzte 
einen Fluß dampfer, der unter deutſcher Flagge fuhr. 
Daß der Herr Minifter nur widerwillig die Reife mit 
dem deutſchen Dampfer machte, iſt klar. doch was 
ſollte er machen, wenn es im dirſchauer wie im 
Bdingener Hafen keine polniſchen dampfer gibt. 


C o a m 
die bei den öſtlichen deutſchen Feſtungen ge wie es ſcheint, immer bei den engliſchen For⸗ 


ſchoffen worden find, und den Erloß eines 
Geſetzes, das die Er-- und Ausfuhr, die Her⸗ 
ſtellung und den Bit von Kriegsmaterial 
nach den Wünſchen der Engländer, oder, um 
deutlicher zu ſprechen, nach den Wünſchen der 
engliſchen Konkurrenz, regelte. So verlangten 
die Franzoſen die Ablöſung der militäriſchen 
Kontrollbehörde durch einen ſogenannten Le qui⸗ 
dationsausſchuß. 

Statt des L quidationsausſchuſſes bekommen 
wir nun die erwähnten Sachverſtändigen, deren 
Rolle einſtweilen noch nicht ganz klar iſt. Die 
endgültige Regelung der Fragen der Feſtungen 
und des Kriegsmatexrials iſt einſtweilen vertagt, 
und man wird ſich bemühen, auch hier einen 
mittleren Weg zu fi nden, auf dem die Anſprüche 
beider Teile befriedigt werden können, wobei 
für uns (Deutſchland) die Hauptſchwierigkeiten, 


derungen liegen werden, die — man muß es 
offen ausſp eben — weniger von rültungg- 
politiſchen Erwägungen als von Geſchäftsrück⸗ 
ſichten diktiert ſind. Hier iſt noch eine harte 
Nuß zu knacken und ſchlußlich werden wir wohl 
um das Votum des Völkerbundsrats kaum 
herumkommen. 

Wie es ausfallen wird, muß abgewartet 
werden. Peſſimiſten verweiſen auf den unglöck⸗ 
ſeligen Urteilsſpruch, den der Rat über Ober- 
ſchleſien gefällt hal. Wir wollen nicht vergeſſen, 
d 5 ſich inzwiſchen mancherlei Aenderungen 
vollzogen, doß vor allem Deutſchland ſelbſt jetzt 
dem Rat angehört. Aber natürlich bleibt die 


eine Tatſache beſtehen: der Völkerbundsrat iſt 
nach ſeiner Zuſammenſetzung nicht als der 
höchſte Hort internationaler Gerechtigkeit anzu⸗ 
ſprechen. In ſeiner Rechts findung ſpielt ganz 
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ſelbſtverſtändlich die Politik hinein, und wir 
haben kaum mit der reſtloſen Durchſetzung des 
deutſchen Standpunktes zu rechnen. Es iſt alſo 
zum Jubel und zu uneingeſchränkter Genug⸗ 
tuung wahrhaftig kein Anlaß vorhanden, und 
das um ſo weniger, wenn wir bedenken, eine 
wie große Strecke noch bis zu einer völligen 
Anerkennung der Gleichberechtigung Deutſchlands 
zurückzulegen iſt. Aber das eine können wir 
doch ſagen: Erreicht ift, was ſich unter den ge ⸗ 
gebenen Verhältniſſen überhaupt erreichen ließ. 
Eereicht iſt, was angeſichts des Widerſtandes 
Poincıres in Frankreich und der von dem 
konſervativen Kabinett Baldwin geſtützten eng ⸗ 
lichen Firmen Vickers und Armſtrong zu er⸗ 
reichen war. 


Dmowſkis großpolniſche Pläne. 
Der Traum vom „Freiſtaat Königsberg“. 


Die Propaganda für ein Großpolen“, die von 
Dmowjti und feiner neugegründeten Parkei betrie- 
ben wied, beginnt in einem Teil der Marſchauer 
politiſchen Keeiſe Brlorgnis zu erregen. Ge wird 
als grober tabtiſcher Mißgriff bezeichnet, daß gerade 
jet der Redakteur der „Gazeta Ole ziynſza“, Pie - 
fraszoß, unter der Megide des Dmowſki- Lagers 
eine Propagandareife nach Poſen unternommen hat, 
um für die großpolniſchen Ideen zu agitieren. Es 
ift bekannt, daß Dmowſei wiederholt öffentlich die 
Aanexion Oſtpreußens mit gleich zeitiger Bildung 
eines Feeiftaates Königeberg gefordert hat, daß 
forner feine Anhänger "Stanislaw Srabjti_ und 
Stowronfti eine „agitatoriſche Unterminierung“ des 
füdlihen Oſtpreußen empfohlen haben. Das Su- 
jammenwirden polnſſcher Agitatoren aus Ostpreußen 
mit dem großpolniſchen Lager liefert nach Anſſcht 
vieler Warſchauer Polititer Deutſchlande neue wirk- 
fame Argumente dafür, daß der deutſche Oſten faf- 
fichlih von Polen bedroht ſei und mithin verichärften 
Schußes bedürfe. In einer Seit, wo die Frage der 
deutſchen Oſtbefeſtigungen noch unentſchieden ift, ſei 
Dmowſbis politiſches Gebaren höchſt bedenklich. 


Zwiſchenfall an der deutſch⸗polniſchen 
Grenze. 


Polniſches Militär bricht in deutſches 
Gebiet ein? 

Das Wolff⸗Büro bringt die Nachricht, daß am 
13. ds. Mts. an der polniſch⸗deutſchen Grenze bei Garn: 
fee eine Gruppe polniſchen Militärs unter Führung 
eines Offiziers die Grenze überſchritt, wor auf der 
Offizier mit der Mappe in der Hand den Soldaten 
irgendwelche geheimnisvolle Informationen erteilte. 
Die polniſchen Soldaten blieben gegen 15 Minuten auf 
deutſchem Boden. Zeuge dieſes Vorfalls ſoll ein pol⸗ 
niſcher Wachtmeiſter des Grenzkorps geweſen ſein. 
Das Wolff⸗Büro bemerkt, daß dieſe Nachricht in maß⸗ 
gebenden Kreiſen als richtig befunden wurde und daß 
dieſer Grenzzwiſchenſall ein diplomatiſches Nachſpiel 
haben wird. 

Die polniſche Telegraphenagentur dementiert 


jedoch dieſe Nachricht. 


Oeſterreich will den Anſchluß an 
Deutſchland. 


„Reine Macht auf Erden werde den Anſchluß dauernd 
verhindern.“ 

Der öſterreichiſche Dizekanzler Dr. Dinghofer 
iſt in einer Geündungsverſammlung des Groß deut. 
ſchen Akademiberbundes in Wien für den Anſchluß 
Oeſterreichs an das Deulſche Reich eingetreten. Er 
erklärte am Schluſſe einer mit jubelnder Begeiſterung 
aufgenommenen Rede: „Keine Macht auf Erden 
worde den Maſchluß dauernd verhindern können.“ 
Die Geſandten Fraakreiche, Italiens und Englands 
haben wegen dieſer Rede im öſterreichiſchen Mini- 
ſterium des Aeußern Dorſtellungen erhoben. In 
der Bevölkerung, deren überwältigende Mehrheit 
bebanntlich den Anſchluß herbeiſehnt, haben die 
Worte des Oizebanzlers Befriedigung und Genug 
tuung hervorgerufen. 5 


Das Koburg⸗Panama. 
Die Prager Parlamentsmehrheit deckt den Skandal. 


Eine der größten politiſchen Korruptionsoffären 
der Tſchechoflowakei wurde im Prager Parlament 
durch das ſbandalödſe Vorgehen der bürgerlichen 
Parteien gebrönt. Es handelt ſich um die Lex Kyrill, 
jenes Geſez, das eigene gemacht wurde, um dem 

ulgariſchen Thronfolger den Rieſenbeſitz der Ko- 
burger in der Tſchechoſlowakei in die Hände zu 
fpielen. Der kommuniſtiſche Abg. Kreibich hafte 
den derzeitigen Unterrichts mimſter, den Agrarier 
Hodza, in einer Parlamenterede beſchuldigt, der 
Ueheber dieſes Geſetzes zu ſein und aus den Mitteln 
der 1 Eebſchaft die tſchechoſlowakiſchen 
Kleeikalen mit 2 Millionen Kronen für die 
Negierungspolitib gewonnen zu haben. Die tichechi- 
ſchen und deutſchen bürgerlichen Parteien beſchloſſen 
daraufhin, dem Abg. Kreibich wegen Beleidigung 


. 


Die Rrije in 


Im Laufe der Beratungen des Keichskabinetts 
haben ſämtliche Miniſter ſich einſtimmig für die Bil⸗ 
oͤung einer großen Koalition ausgeſprochen. Es wurde 
vor allem dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß die 
Vertreter der demokratiſchen Reichstagsfraktion Fühlung 
mit den in Frage kommenden Parteien nehmen ſollen. 

Geſlern mittag fand die letzte Juſammenkunft des 
Reichskanzlers Marz mit den Führern der Sozial⸗ 
oͤemokraten ſtatt. die Sozialdemokraten erklärten ſich 
bereit, ihre Kampfanſage an die Regierung aufzuhalten, 
wenn der Reichskanzler in der Sitzung des Reichstags 
erklären wird, daß die Reichsregierung zurücktreten 
werde, wenn es in der erſten Hälfte des kommenden 
Jahres nicht gelingen ſollte, die große Koalition zu 
bilden. Dieſe Forderung wurde jedoch von der Reichs» 
regierung abgelehnt. Als Keichskanzler Marx die 
Koalitionspartejien vom Entſchluß des Minifterrats in 
Kenntnis ſetzte, machte der rechte Flügel der Völkiſchen 
den Vorſchlag, in Unterhandlungen mit den Deutſch⸗ 
nationalen zu treten. dem mwiderfette ſich jedoch das 
Zentrum und die Demokraten. Die Reichstags fraktion der 
Deutſchen Volkspartei erklärte fih nach einem Keferat 
Streſemanns bereit, Unterhandlungen mit den Sozial⸗ 
demokraten, zwecks Bildung einer großen Koalition, 
einzuleiten. , 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags haben 
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Deutſchland. 


Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion bringt einen Mißtrauensantrag für die Regierung 
Marx ein. 


wurde jedoch nicht abgeſtimmt, da die Tagesoroͤnung 
nicht erledigt werden konnte. der Antrag wird wahre 
ſcheinlich in der heutigen Reichstagsſitzung zur Abs 
ſtimmung gelangen. 

Das weitere Verbleiben des Kabinetts Marx er⸗ 
ſcheint daher formell als ausgeſchloſſen, trotzoͤem es den 
Sozialdemokraten hauptſächlich um den Rücktritt des 
Reichswehrminiſters Geßler ging. Gegenwärtig verfügt 
die Regierung Marz im Reichstag nur über 190 Stim⸗ 
men, während die Oppoſition 191 Stimmen beträgt. 
Trotz diefer verhältnismäßig geringen Minderheit der 
Regierungskoalition ift die Lage höchſt unklar, da es 
noch nicht feſtſteht, welche Stellung zum Miß trauens⸗ 
antrag die Wietſchaftspartei einnehmen wird, auf die 
die Regierungsparteien bisher gerechnet haben. 

Während der geſtrigen Reichstags ſitzung fiel der 
Sozialdemokratiſche Abgeordnete Scheidemann in äußerſt 
heftiger Weiſe über die Reichswehr, befonders über 
den Reichswehrminiſter Dr. Geßler, her. Scheidemann 
warf der Reichswehr vor, daß ſie in engem Kontakt 
mit den nationaliſtiſchen Geheimorganſſationen ſtehe. 
Auch wies er darauf hin, daß die Reichswehr von der 
Schwerinduſtrie rieſige Subfidien erhalte, die im lau⸗ 
fenden Jahre gegen 70 Millionen Mark betrugen. 

Nach der Lage der Dinge zu urteilen, kann mit 
einem Kabinett Marx in zweiter Auflage gerechnet 


die Sozialdemokraten einen Mißtrauensantrag für das | werden, jedoh ohne Dr. Geßler als Reichswehr⸗ 
geſamte Kabinett Marx eingebracht. Ueber den Antrag | minifler. 


des Miniſters eine Rüge zu erteilen, ohne daß die 
von Keeibich erhobenen Beſchuldigungen unterſucht 
wurden. Die von den tſchechiſchen Sozialdemorraten 
beanteagte Einſeßung eines parlamentariichen Anter⸗ 
ſuchungs aue ſchuſſes zur Bereinigung der Koburg- 
Affäre lehnten die Regierungrparteien ab. Damit 
erweiſen ſich die bürgerlichen Porteien, die ſich guch 
in der Tjhechoflowalei als Bebämpfer der angeblich 
von den Sosſaliſten verſchuldeten Mißwiriſchaft auf- 
fpielen, ale Teilhaber und Schützer der politi- 
ſchen Korruption. N 


Der Rieſenkampf in Sachſen. 
400 000 Textilarbeiter werden ihn aufnehmen. 


Die ſächſiſchen Textilinduſteiellen haben es darauf 
abgeſehen, einen Rieſenkampf heraufzubeſchwören, 
einen Kampf, an dem mehr ale 400000 Arbeiter 
und Arbeiterinnen direkt beteiligt ſein werden. Wie 
erinnerlich, hatte der Deutſche Textilarbeiterbund in 
Sachſen vier Lohntaeife gekündigt und an die Unter- 
nehmer den Antrag auf Einleitung der Verhand- 
lungen geſtellt. Als Antwort darauf kündigten die 
Aaternehmer zunächſt dreiunddreißig weitere Tarife. 

Es bann alſo gar Bein Sweifel darüber beſtehen, 
daß die Unternehmer der ſächſiſchen Textilinduſteie 
zum Kampf treiben. Hai 

Der Deutsche Texlilarbeiterverband wird dieſem 
Kampf nicht ausweichen. Das Elend der Arbeiter 
und der Bebeiterinnen der ſächſiſchen Tex flinduſtrie 
ift jo groß, die wirtſchaftliche Lage der Unterneh- 
mungen eine jo günftige, daß es geradezu ein Der- 
brechen wäre, unter das Joch der Uaternehmer 
zu briechen. f 


Neuer Konflikt im engliſchen Bergbau? 


Die engliſche Preſſe iſt ftarf beunruhigt durch 
Nachrichten, die aus Süd- Wales eintreffen. Im 
Bergwerksbezieß Konnd haben die Bergarbeiter 
verbände, die über 40000 Bergarbeiter repräſen 
tieren, beſchloſſen, die Arbeit nach 14 tägiger Kün- 
digung einzuſtellen. 


L 
Cook in Moskau erkrankt. 


Der Generalſebeetäe der engliſchen Berg 
arbeiterverbände, Coo, der in Moskau zum Inter- 
nationalen Kongreß der Berufe verbände weilt, iſt 
ſchwer erkrankt. Cook mußte nach dem Spital über- 
führt werden, wo er von bekannten Spezialiſten 
behandelt wird. f 


Kurze Nachrichten. 


Die „Prinzeſſin der ſchimmernden Waſſer“. 
Neuyorker Blätter bringen die Mitteilung, daß der 
Indianerſtamm der Buedlo Suſanne Lenglen, die be 
rühmte Tennismeiſterin, adoptiert und ihr den poetiſchen 
Namen einer ⸗Prinzeſſin der ſchimmernden Waller“ gegeben 
habe. Nach der Königin Maria, die von den Sioux 
„adoptiert“ wurde, jetzt die „göttliche“ Suſanne — jeden⸗ 
falls verſtehen die Söhne der Wälder die heutige Zeit. 

Vierfacher Mord und Selbſtmord. In dem 
Orte Louhans (Frankreich) hat ſich eine furchtbare Bluttat 
ereignet. Ein reicher Gutsbeſitzer ſchnitt ſeiner 20 jährigen 
Nachbarin, die feine Liebesanträge zurückgewieſen hatte, 
die Kehle durch, erwürgte deren 8 Monate altes Kind, 
tötete ſeine beiden eigenen Kinder und erhängte ſich 
dann ſelbſt. 5 
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Tagesnenigkeiten. . 


Erſte Weihnachtsbäume, die ich ſah. 


Da ſtanden ſie an der Ecke des breiten Platzes. 
Ja, da ſtanden ſie, die erſten Weihnachtsbäume, die 
man aus dem Waldes dunkel hierher gebracht hatte, und 
wenn Tannenbäume überhaupt denken könnten, ſo hätten 
ſie wohl gedacht: Hier ſieht es recht anders aus, als 
bei uns daheim im Walde, nicht fo ſchön und friedlich 
und ſie hätten Heimweh geſpürt. Aber es iſt gut, daß 
Tannenbäume nicht denken können. 

Ein kleiner Knabe kam die Straße entlang, ein 
magerer, blaßgeſichtiger Heiner Knabe mit großen, ängſt⸗ 
lichen Augen. Das dünne Körperchen ſteckte in einem 
dünnen, ganz dünnen Röckchen, durch das der Winter⸗ 
wind fuhr. Das Kind ging ſo unſicher und ſcheu daher, 
als ſei es auch ein kleiner, verflogener Vogel. 

„Deine Mutter ſollte dir auch was Warmes an⸗ 
ziehen bei der Kälte,“ ſagte eine behäbige Frau mit 
gutmütigem Geſicht zu dem Kinde. f 

„Ich habe keine Mutter,“ ſagte es leiſe. 

„Armer Kerl!“ Sie ſtrich ihm mit der Hand übers 
Haar und ging weiter. 

Der Kleine blieb bei den Tannenbäumen ſtehen. 
Ein ſeltſam ſehnſüchtiges Licht kam in ſeine Augen, als 
er die Bäume anblickte, die erſten Weihnachtsbäume 
des Jahres. Vielleicht dachte er daran, wie ſchön ſie 
ausſehen würden, wenn goldene Lichter im warmen 
Zimmer daran aufglühen würden. Vielleicht dachte er 
auch an einen Weihnachtsabend, an dem ihm einſt 


Mutterhände den Weihnachtsbaum angezündet hatten, 


und daran, daß ihm in dieſem Jahr niemand den Baum 
zünden würde. Sachte und liebkoſend glitt er mit den 
dünnen Fingern über die grünen Zweige. 

„Nich de Bäume anfaſſen! Willſte woll!“ ſagte 
ſcheltend der herankommende Händler, dem die Bäume 
gehörten. 

Das Kind ließ erſchreckt die Hand los, hing den 
Kopf und ging weiter. 

Der Schnee begann zu fallen, zuerſt langſam, 
dann immer dichter. Er legte ſich auf die Tannenzweige. 
Er wirbelte im Wind und hüllte die Geſtalt des Knaben 
ein, ſo daß ich ſie nicht mehr erkennen konnte. Das 
mag aber auch daran gelegen haben, daß eine Feuchtig⸗ 
keit, die nicht Schnee war, mir die Augen trübte. 

So habe ich in dieſem Jahre die erſten Weihnachts⸗ 
bäume geſehen. Henni Lehmann. 


b. Kündigung des Kontraktes in der In⸗ 
duſtrie. Wie bekannt, tragen ſich die Arbeiter der 
Textilinduſtrie mit der Abſicht, im Zuſammenhang mit 
der wachſenden Teuerung eine Lohnaktion zu beginnen. 
Die einzelnen Verbände haben aber bisher keine For⸗ 
derungen aufgeſtellt. Wie wir erfahren, ſoll der bis⸗ 
herige Kontrakt noch vor dem 15. Januar 1927 ge⸗ 
kündigt werden. Nach dieſer Beſchlußfaſſung, wird ſich 
die Verwaltung des Klaſſenverbandes an die übrigen 
Verbände mit dem Vorſchlag wenden gemeinſam auf⸗ 
zutreten, was in einer gemeinſamen Konferenz aller 
Verbände erfolgen wird. 8 

b. Die Auszahlung der Unterſtützungen. 
Heute, am zweiten Tage der Auszahlung von Unter⸗ 
ſtützungen an die beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter, 
erhalten die Arbeitsloſen mit der Legitimationsnummes 
von 2881 bis 3912 die Unterſtützung. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſen Auszahlungen wurde beſchloſſen, die 
Reklamationen auf folgende Weiſe zu erledigen: 
diejenigen, denen die Auszahlung am 18. I. M. zus 
kommt, können ſich mit der Reklamation am 20. I. M. 
melden, denjenigen, denen die Auszahlung am heutigen 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 304 
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Das Wunderland des Kapitals. 


Eindrücke einer Amerikareiſe. 


Von Tony Sender 
Mitglied der Sozialde mokratiſchen Fraktion 
des Deutſchen Reichstags. 


Faſt wie ein wirtſchaftliches Märchen erſcheint 
dem europäiſchen Leſer die Neue Welt. Die 
Amerikareiſenden kehrten zurück voll des Staunens 
über den gigantiſchen Wirtſchaftsaufbau, die Atmo⸗ 
ſphäre einer großzügigen, reichen Geſellſchaft. 


Selbſtverſtändlich aber kam da, ſolchen Erzählungen 


lauſchend, beſonders dem Arbeiter der Gedanke: 
Wie iſt in dem Lande ſo hochentwickelter kapita⸗ 
liſtiſcher Wirtſchaft die Lage der Arbeiterſchaft, 
wie ſtark und einflußreich iſt die Arbeiter⸗ 
bewegung? Und gar oft erſchöpfte ſich die 
Antwort der Ozeanfahrer in der knappen, etwas 
herablaſſend klingenden Bemerkung: „Eine ſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung iſt drüben ſo gut wie nicht vor⸗ 
handen, es iſt niederdrückend, daß dort einer 
überaus mächtigen kapitaliſtiſchen Welt keine eigene 
Gedankenwelt des Proletariats gegenüberſteht.“ 
Ich war drei Monate drüben, habe in 
vierzig Verſammlungen in zahlreichen 
Städten referiert, habe die großen Betriebe be: 
ſichtigt, Univerfitäten mit ihren Internaten auf: 
geſucht, habe aber vor allen Dingen überall auch 
perſönliche Fühlung mit Arbeitern bekommen 


und kann die Summe all dieſer bunten Eindrücke 


nur dahin ziehen, daß nach dem erſten überwäl⸗ 
tigenden Eindruck dieſe wirtſchaftliche Wunderwelt 
ſich ſehr natürlich erklären läßt und daß der Zu⸗ 
ſtand der Arbeiterbewegung keines wegs zu ent⸗ 
mutigen braucht. 

Gerade für den Sozialiſten, der ſich ein 
Urteil geftattet, ſollte es ſelbſtverſtändlich fein, die 
hiſtoriſche und ökonomiſche Entwicklung erſt zu 
ſtudieren, um von dort aus auch Verſtändnis für 
die ſozialen Bedingungen abzuleiten, nicht aber aus 
einem vom momentanen Eindruck geborenen Gefühl 


der Unbefriedigung über den Entwicklungs grad der 


Bewegung ein Urteil zu fällen. 
Nordamerika, ein Staat, der faſt einen Kon⸗ 
tinent umfaßt, an zwei Weltmeeren gelegen, die 
verſchiedenſten klimatiſchen und Bodenverhältniſſe 
enthaltend, weiſt einen ungeheuren Reichtum an 
Naturſchätzen aller Art auf, deren Ausbeu⸗ 
tung im Vergleich zur europäiſchen Geſchichte noch 
verhältnismäßig jung iſt; es ſtellt ein großes, ge⸗ 
ſchloſſenes, von keinerlei wirtſchaftlichen oder natio⸗ 
nalen Mauern getrenntes Wirtſchaftsgebiet dar. 
Dabei iſt es mit ſeinen nur rund 120 Millionen 


Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Birkner. 
(42 Fortſeßzung.) 


„Aba — ſo ſchlau iſt ſie alſo doch geweſen, das 
Bieſt! Gegen jedermann follft du ſchweigen. Hm? Und 


warum daft du gegen uns gesprochen? —“ 


„Well — —“ 


„Sehr richtig, weil du ſchon ſelber nicht an den 
ganzen Schwindel geglaubt halt, mein lieber Jerry. — 
Jetzt bab’ ich mir dieſes ganze Duftgebäude xulfticher 
Lagen angehört — ſehr ruhig ſogar, nun packe ich aber 
Aus. Setz' dich mal dadin, alter Junge, und höre mir 


aufmerkſam zu. — Und Sie, Hacker, bekämpfen bitte das 
leidenſchaftliche Verlangen in ji, der Januſcha ein paar 
kraftige, verdiente O rfeigen zu verabreichen. Das würde 
doch zu nichts führen“ 
erzählte 
da Juliet und Hader ihn datten rufen laſſen, als Juliet 
die Entführung Januſchas entdeckt batte, bis zu dem 
letzten Augenblick, da fie Januſcha in Jultets Zimmer aus 


Folgerichtig und pedantiſch genau 
Hans nun alles — von dem Augenblick an, 


m Teppich befreit hatten. Nar ſeinen und Hackers etwas 


% blamablen Abgang verſchwieg er. Das war ja ihre ei. 
dene, noch ſchmerzlich nach wirkende Privatangelegenbeit, 


Serald batte ihm regungslos zugebört, Nar freier 
und leichter wurde idm zumute, je mehr Januſchas Rügen 
offenbar wurden. Bei der Schilderung des Kampfes mit 
den Kulis glänzten feine Augen, da Hane von Jultet 
rad, von idrem Mut, von idrer Unerſchrockendeit. Aber 
An tiefes Gefühl reiner Ltebe faßte ihn, als Hans beich 
ſelbſtlos Juliet für Januſcha geſorgt datte. 
„Wenn dem Hacker oder mir die Galle überlief von 
Oeq zengele der Januſcha, und wir daben ihr unſere 

die ang gelagt, dann hat Jaltet uns immer gebeten, daß 
Wir doch nicht vergeſſen möchten, was wir deiner Braut 


u. 


dem 


Lodzer Volkszeitun 


Einwohnern relativ dünn bevölkert. Vergeſſe man 
auch nicht, daß das amerikaniſche Volk hauptſächlich 
aus den Einwanderern der letzten zwei Jahrhun⸗ 
derte entſtand und unter dieſen ſich nicht etwa nur 
wirtſchaftlich und moraliſch geſcheiterte Exiſtenzen 
befanden, ſondern auch abenteuer⸗ und unterneh⸗ 
mungsfrohe Menſchen, die mit Kühnheit ſich 
emporzuarbeiten verſtanden. Vergleicht man unſeren 
alten Kontinent mit dem neuen, ſo iſt es nicht 
ſchwer, die Ueberlegenheit des letzteren zu erkennen: 
Reich, dünn bevölkert, großer leiſtungsfähiger 
eigener Markt, durch ſeine geographiſche Lage 
beſonders begünſtigt. Hinzu kam, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten die Geſchichte der letzten zwölf 
Jahre ganz beſonders zu ihren Gunſten zu nutzen 
verſtanden. Während die europäiſchen Induſtrie⸗ 
mächte im Weltkrieg ſich ſelbſt den ſchwerſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Schlag zufügten, hat Amerika in der⸗ 
ſelben Zeit einen ſelbſt für dortige Begriffe 
ungeheuren Aufſchwung genommen. Die Vereinigten 
Staaten ſind wohl die einzige Macht, die als 
tatſächlicher Kriegsgewinner anzuſprechen iſt. 

Und nun das Wichtigſte: die Arbeiterſchaft 
des Landes darf ſich als Mitgenießer der Proſpe⸗ 
rität, der privilegierten Stellung des Landes fühlen. 
Sie hat ihre Einkommens verhältniſſe dauernd ver: 
beſſert, ihre materielle Lage iſt derjenigen der 
europäiſchen Arbeiterſchaft weit überlegen, 
ſelbſt unter Berückſichtigung der teureren Mieten 
und höheren Lebenshaltungskoſten ift ihre durch⸗ 
ſchnittliche Kaufkraft doch mindeſtens doppelt 
ſo groß wie die der europäiſchen Kollegen. Iſt 
es da verwunderlich, daß in weiten Arbeiterkreiſen 
eine ähnliche Denkweiſe entſtand, wie ſie das eng⸗ 
liſche Proletariat noch bis tief in das neunzehnte 
Jahrhundert hinein beherrſchte? Viele der ameri⸗ 
kaniſchen Arbeiter glauben, daß es ihr Intereſſe 
ſei, die derzeitige Vorzugsſtellung ihres Landes 
gemeinſam mit dem Unternehmer zu erhalten und 
damit nicht nur der eigenen materiell günſtigeren 
Lebenslage Dauer zu verleihen, ſondern ſelbſt auch 
den Aufſtieg in gehobene und ſelbſtändige Lebens⸗ 
ſtellung zu vollziehen. Denn dieſe Hoffnung auf 


den Aufſtieg vom völlig beſitzloſen Proletarier zum 
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Dollarkönig iſt noch ſehr lebendig, wenn fie auch 
immer ſeltener wird: ſind doch noch zu viel lebende 
Zeugen ſolchen glücklichen Erfolges vorhanden. 
Und während der erſte Präſident der deutſchen 
Republik ſeinen früheren Sattlerberuf als Schmähung 
vorgeworfen bekam, hob man in der jüngſt ſtatt⸗ 
gehabten Wahlkampagne mit Stolz hervor, daß der 
zum Gouverneur des Staates Neuyork gewählte 
bürgerliche Kandidat Al. Smith ſeine Laufbahn 
als Zeitungsjunge begonnen hatte! 


ſchuldig ſeten. — Deiner Braut, Jeriy! Und nur damit 
du nicht den Schmerz und die Sorge um das Verſchwin ⸗ 
den deiner „Bram“ durchleben müßteſt, dat fie alles fo 
ſchnell und heimlich getan.“ 5 


„Meine Braut — Hans, du weißt doch, wie es um 
mich ſteht! — Januſcha iſt mir nichts mehr! Aber Juliet, 
fie liebe ich, wie man das Gute, Edle und Schöne liebt,“ 
ftieß er erregt hervor. : 

„Na, endlich ſind's fo welt,“ brummte Hader be- 
friedigt. 

„Herrgott im Himmel, Jungens, könnt' ihr euch vor. 
ſtellen, wie mir zumute war, da Januſcha mir all das 
Häßliche und Unerklärliche über Jultet erzädle? Als däite 
man mir meine Gottheit zertrümmert und mit Schmutz 
beſudelt — ſo war mir! Trotzdem ich all das nicht 
glauben konnte, nicht glauben wollte.“ 

„Ich muß ganz offen geſteden, daß mich dies Maß 
von Verlogenheit bei der ſchönen Januſcha doch etwas in 
Erſtaunen gelegt hat,“ ſagte Hans. „Undankbares Frau: 
enzimmer.“ 

„Aber was nun, Hans? Sie erklärte mir beute 
daß fie nicht daran dächte. odne mich von hier abzuretſen.“ 

„Es iſt Ihnen aber d'ran g’iegen, daß fie bald ver 
ſchwinder 77 5 

„Ja, Hacker! 
kurze Sinnenrauſch iſt vorbei, 
in all idrer Erbärmlichkeit.“ 

„Schön — alsdann werd' ich die G'ſchichten in 
die Hand nehmen. Morgen reijt fie ab, dafür garan ; 
tiere ich. 5 8 

„Hacker, was daben Sie vor ?“ rief Hans ihm nach. 
Schon in der Tür drehte ſich Hacker um und lachte über 
fein ganzes Geſicht. 

„Aber gar nix 
der Januſcha.“ 


Ich liebe dieſe Frau nicht mehr. Der 
und ich ſehe Januſcha jetzt 


Ich red' ganz freundſchaftlich mit 
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Freitag, den 17. Dezember 1926 


In dieſem Lande ungeheuer raſchen Aufſtiegs, 
des rapiden Erfolges ſind eben die Klaſſen⸗ und 
Kaſtengegenſätze im geſellſchaftlichen und politiſchen 
Leben noch nicht jo ausgeprägt wie in den euro⸗ 
päiſchen Staaten mit ihren Jahrhunderte alten 
Klaſſenkämpfen. 

Längſt iſt England nicht mehr die Fabrik der 
Welt und ſeine Arbeiterſchaft ſteht heute mit an 
der Spitze der Sozialiſtiſchen Internationale. Wird. N 
Amerikas Proſperität und Vorzugsſtellung von 
ewiger Dauer ſein? 


Eine ganze Familie von bulgariſchen 
Faſchiſten lebendig verbrannt. 


Vor einigen Tagen brach in Plewna im Hauſe 
des Arztes Dr. Beſchew im erſten und dritten Stock 
gleichzeitig ein Feuer aus, das die hölzerne Stiege ergriff. 
m 1 Uhr nachts ſtand das ganze Haus in Brand, 
denn trotz aller Hilferufe der Familienangehörigen kam 
keine Hilfe von der Feuerwehr. Als alle Verſuche 
von Bewohnern der Nachbarhäuſer, die Feuerwehr zu 
holen, fruchtlos blieben, rief die vor dem Hauſe ange⸗ 
ſammelte Menge den verzweifelt um Hilfe Schreienden 
zu, aus dem Fenſter auf die aufgeſpannten Tücher zu 
ſpringen. Die Frau des Dr. Beſchew, eine Gymnaſial⸗ 
lehrerin, warf zunächſt ihr bereits halbverbranntes vier⸗ 
jähriges Töchterlein Dora aus dem Fenſter und ſtürzte 
ſich dann ſelbſt hinab. Sie fiel unglücklicherweiſe aufs 
Pflaſter und war ſofort tot. Der Sohn des Arztes, 
der fünfzehnjährige Puju, verletzte ſich beim Sprung 
aus dem Fenſter ſchwer und ſtarb ebenſo wie das 
vierjährige Kind unter entſetzlichen Qualen. Als 
Dr. Beſchew ſah, daß ſeine Frau zu Tode ſtürzte, e r⸗ 
ſchoß er ſich aus Verzweiflung darüber. Durch eine 
herbeigeholte Leiter konnte ſchließlich ſeine achtzehnjährige 
Tochter Tatjana, die ſchon ſchwere Brandwunden 
aufwies, gerettet werden, ſie befindet ſich aber noch in 
Lebensgefahr. Eine zufällig beim Arzte anweſende 
Patientin und die Hausgehilfin wurden verkohlt 
aufgefunden. a 

Ueber dieſes Ereignis hertſcht in der ganzen Stadt 
ungeheure Erregung. Der Beſitzer des Wohnhauſes, 
ein Oberſt, erklärt, er könne nicht verſtehen, warum die 
Familie die beiden Ausgänge, die zu ihrer Verfügung 
ſtanden, nicht benützen konnte. Sowohl die ſozialdemo⸗ 
kratiſche als auch die linke bürgerliche Preſſe weiſen 
darauf hin, daß es ganz klar ſei, daß es ſich um be⸗ 
abſichtigten Mord an Dr. Beſchew handelt, der 
als radikaler Sozialiſt bekannt war. Daß ein Ver⸗ a 
brechen vorliege, darauf weiſe der Umſtand hin, daß 
die Feuerwehr paſſiv blieb und offenbar gehindert 
wurde, die beiden zur Verfügung ſtehenden Ausgänge 
zu verwenden. Es iſt wahrſcheinlich, daß es ſich hier 
um einen neuen Anſchlag der „un verantwortlichen Ele⸗ 
mente“ (der bulgariſchen Faſchiſten) handelt. 


Der „Siebente Engel“ im Pyjama. 


Drei Jahre dauerten die Anſtrengungen der Poli⸗ 
zei des Staates Michigan, Benjamin Purnell hinter 
Schloß und Riegel zu bringen, den „Alten im Barte“, 
der ſich ſelbſt „König des Hauſes David“ nennt. Dieſer 
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Peter Hacker ließ ſich det Januſcha melden, die ihn, 
in maleriſcher Poſe auf dem Diwan liegend, empfing. 

„Ah, Hader, Ste? Was verſchafft mir die Freude?“ 

„Freude? Das werden wir gleich ſeden.“ N 

-Ud! Schlecht gelaunt? Kommen Ste, ſetzten Sie 
lich dier neben mich, vielleicht wird dann die Laune beſſer 
Januſcha lächelte ihn verführeriſch an, doch er ſah ſpöniſch 
lächelnd auf fie nieder. 

„Geben Ste ſich keine Mühe, ſchöne Januſcha, mich 
fangen Ste net ein. So dumm, wie Ste glauben, bin 
ich ja doch nicht.“ i 

„Ich verſtede nicht, was Sie meinen.” 

„Na, nal So dumm find Sie nun wieder net, 
Alſo laſſen's das Ponffieren mit mir und machen's zu, 
daß Sie Ihre Sachen packen und abdampfen — Halt, 
einen Augenblick bleiben's da mal noch ſo ſaön maleriſch 
liegen. bis wir miteinander ins klare kommen ſind. Alſo 
— wollen Ste morgen abreiſen 7“ 

„Ich denke ja nicht daran! 
haupt ein p! 

„Grad“ nix G'ſcheites, ſchöne Januſcha, ſonſt tät ich 
feſcher von der Leber weg reden.“ 7 

„Alſo bitte, erklären Sie mir Ihre Art und Welſe 
mir gegenüber.“ brauſte Januſcha auf. Hacker eh ud 
in feinem rudigen Nachdenken durchaus nicht I dien. Un» ; 
bewußt ſpielte er mit einem Betefölfner, der auf dem 
Tiſchchen neben dem Diwan lag. Dadurch verſchoben ſich f 
die darauf umderltegenden Papiere, und fein Blick fiel auf 
ein großes amtliches Schreiben. — Ein gerſchiltiches Urs 
teil — und zwar eine Scheidunge urkunde 

„Ad — da ſtaunſt! Was tft denn jetzt das dahier ?“ 

Durch feine Worte war Januſcha aufmerkſam ae 
worden und ſah jetzt das Papier in feiner Hand. Wie 
eine Tigerin ſprong fie ibn an und wolle iim dos 
Papier entreiben, doch rubig, aber ſicher ſchob Hader ſie 
zur Seite und las ruhig wetter, 


Was fällt Ihnen über⸗ 


(Gorfiekung folgt) 


ſonderbare Heilige wird verſchiedener Verbrechen bezich⸗ 
tigt. Purnell hatte vor 20 Jahren eine religiöje Sekte 
gegründet und im Laufe der Zeit etwa 1000 Proſelyten 
gewonnen, Männer und Frauen, die ihrem „König“ 
Hab und Gut übereignen mußten, bevor ſie in die von 
aller Welt ſtreng abgeſchloſſene Gemeinſchaft aufgenom⸗ 
men wurden, in der fie als Landarbeiter. ihr Leben 
friſteten. Purnell hatte ſich einen beſonderen Kult zu⸗ 
rechtgemacht. Er war der „Siebente Engel“, der „Bru- 
der Christi“. Er mißbrauchte jedoch die Gewalt, die 
ihm über die Seelen gegeben war, aufs gröblichſte. Er 
ſtiftete durch ſeine Sucht, unter ſeinen Anhängern Ehen 
zuſtande zu bringen, das größte Unheil, er nötigte junge 
Mädchen, mehr, als ihnen gut war, dem Alkohol zu⸗ 
zuſprechen, und zwang überhaupt ſeine Gemeinde zu 
jo meikwürdigen „religiöſen Uebungen“, daß mehrere 
Frauen darüber den Verſtand verloren. 

Vor drei Jahren etwa entflohen zwei junge Mäd⸗ 
chen aus der Gemeinſchaft und zeigten den „Siebenten 
Engel“, der ſich ihnen mit ſehr itdiſchen Gelüſten zu 
nähern verſucht hatte, bei der Polizei an. Die Behör⸗ 
den nahmen fofort die Verfolgung auf, aber der Alte 
blieb verſchwunden, und man glaubte, er ſei außer 
Landes gegangen. Es ſcheint jedoch, daß er ſich in 
Wirklichkeit im Verwaltungsgebäude ſeiner Kolonie ver⸗ 
ſteckt gehalten hat, die Hinter dichten Baumpflanzungen 
verſteckt liegt. Dieſer Tage kam nun der Pol zei ſein 
Aufenthalt zu Ohren; ein ſtärkeres Aufgebot umzingelte 
daraufhin das Haus und drang ins Innere ein. Dort 
fand man „den König des Hauſes David“ im Pyjama 
auf ſeinem Thron ſitzen. Im Zimmer nebenan machte 
man eine ebenſo überraſchende Entdeckung in der Ge⸗ 
ſtalt von drei entzückenden jungen Damen im Neglige. 
Die Polizei verhaftete den Alten ſowie einige ſeiner 
langbärtigen Adepien. Zwei Sektierer haben der Be⸗ 
hörde eine hohe Kaution für die Freilaſſung des 


Wiener Operette. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 
Heute, Freitag, um ¼9 Uhr, findet die Premiere des 
großen Schlagers „Das Hollandweibchen“ vom Wiener 
Johann Strauß ⸗Theater ſtatt. Wie kaum eine zweite 
Operette, eroberte ſich „Hollandweibchen“ in kürzeſter 
Zeit alle Bühnen des In- und Auslandes. Ein luſtiges 
Buch, verbunden mit einer prickelnden Muſik, die ins 
Gehör geht, find die Hauptmerkmale des überall großen 
Etfolges von „Hollandweibchen“. In den Hauptrollen 
ſind beſchäftigt die Damen Schäck, Klein und Schnutt 
und die Herren Haber, Strehn, Matuna und Näſtl⸗ 
berger. Tänze wurden einſtudiert von Karl Näſtlberger. 
Für die Regie zeichnet zum erſten Male Alexander 
Haber. Die muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter 
Funkenſtein inne. Für dieſe Vorſtellung haben die 
Ermäßigungskarten für die Mitglieder des Theater: 
vereins „Thalia“ Gültigkeit. — Sonnabend abend, um 
1/,9 Uhr, findet die erſte Wiederholung von „Holland: 
weibchen“ ſtatt. — Sonntag nachmittag, um ½4 Uhr, 
bei kleinen Preiſen geht „Der Raſtelbinder“ in Szene. 
Abends !/,9 Uhr wird „Hollandweibchen“ zum 3. Male 
aufgeführt. — Montag bleibt das Theater wegen Vor⸗ 
bereitung der komiſchen Oper von Johann Strauß „Die 
Fledermaus“ und der Weihnachtsneuheit „Adieu Mimi“ 
geſchloſſen. — Angeſichts der bevorſtehenden Feiertage 
und den damit verbundenen großen Auslagen für das 
theaterbeſuchende Publikum, hat ſich die Direktion ent⸗ 


— . . ——————— N 


Bill der Dieb. 
Von Peter Prior. 


Bill Hardly, der berühmteſte Taſchendieb Nevyorks, 
wahrſcheinlich der Staaten überhaupt, war nach zweijähriger 
Zuchibausſtrafe aus Sing Sing entlaſſen worden. 

Man mußte denken, daß man einen vollendeten 
Gentleman vor ſich hatte, wenn man neben Bill im Zuge 
faß. Weiße, wohlgepflegte Hände, gute Kleidung dazu em 
runder Kopf mit dellblauen Augen. Bill kam in Neuyork 
an, ſpazterte die Bowery entlang und freute ſich, daz er 
wieder in Freiheit war. Fürs Geſchäft datte er noch kein 
Intereſſe. Et beſaß noch 20 Dollar, die langten ſchließlich 
einige Tage. Bill mietete ſich im Hotel zur Königin von 
England, wie fein großſpariger Titel lautete, obwohl nur 
Spitzbaben dort wohnten, ein Zimmer. Andere Gefellihaf: 
kannte Bill nicht und wollte auch fetzt im Umgang nicht 
wähleriſcher erſcheinen als vorher. Mit Gewalt lächerlich 
machen konnte er ſich doch nicht! 

Abends ging Bill in ein Kino, ljebäugelte mit einer 
netten, fangen Niggermaid, trank einige Wödtely und ſchlen 
derte fo gegen 10 Uhr abends über die Fifth Avenue din 
zum Zentralpark. 

Unweit des Eingangs in den Zentralpark ſaß auf 
einer Bank ein ſchlafender Mann. Dick und breit, wahr 
ſcheinlich betrunken. Bill beobachtete mit Intereſſe dieſe 
Spigbubenfalle und lachte ſich eins! Welcher Dumme ſollie 
auf dieſen Speck anbeißzen! Er tat alfo nicht dergleichen, 
ſchlich wie eine Katzt an dem Gebüſch entlang und richtig! 
Da ſtanden fie hinter den Bäumen. Eins. zwei, drei, vier 
Detektive und lauerten, ob ſich wohl ein Schaf finden 
würde, den Dicken zu fleddern, d. d idm die Brieftaſche 
zu ſtehlen. Der Dicke war ſelbſtverſtändlich ertra zu 
Dlebes fang hingeſetzt. 

Bill beſchloß nun, den Wartenden einen Schabernack 
zu ſpielen. Er kroch wieder zurück, woher er gekommen 
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ſchloſſen bis Donnerstag, den 23. d. M., alſo einſchließ⸗ 
lich der Premiere „Die Fledermaus“ ſämtliche bis da⸗ 
hin ſtattfindenden Vorſtellungen zu bedeutend herab⸗ 
geſetzten Preiſen zu geben. „Hollandweibchen“, welches 
für Dienstag als Vorſtellung für die Kunſtſtelle annon⸗ 
ciert war, kann für dieſelbe nicht gegeben werden, 
jedoch gelten auch für dieſe Vorſtellung die herabge⸗ 
ſetzten Preiſe. N 


Aus der Philharmonie. 


Alexander Wertynſki. 

Wertynſkis Liederabend am Dienstag brachte 
ſtimmungsvolle Lieder, die ihre Wirkung nie verfehlen 
werden. Die ſehr ſympathiſche weiche Art der Wieder⸗ 
gabe und der Inhalt derſelben bürgen für den Erfolg. 
Seine Lieder werden eben ſo gern gehört wie ſie gern 
geſungen werden. Er erwarb ſich durch dieſen Vor⸗ 
tragsabend neue Verehrer, d. h. hauptſächlich Wer: 
ehrerinnen ſeiner feinabgeſtimmten Kunſt. 


Biltor Chenkin. 

Der dritte Liederabend V. Chenkins geſtaltete ſich 
zu einem wahren Abend der Begeiſterung für ſeine 
Kunſt. Das bis zum letzten Platz beſetzte Haus nahm 
jedes ſeiner Lieder mit nicht endenwollendem Beifall 
entgegen. Chenkins Stimme war von wohltuender 
Weichheit und ſein Mienenſpiel ausgezeichnet. Den 
Kulminationspunkt des Abends bildeten die Lieder im 
Jargon. Das begeisterte Publikum erzwang ſich immer 
neue Zugaben und harrte auf das Erſcheinen des 
Künſtlers ſchließlich bis weit nach Schluß des Eu 


Vom Büächertiſch. 

Literaturſührer für Weihnachten. Das 
ſoeben erſchienene Dezemberheft der „Bücher warte“ 
iſt zum größten Teil der ſchöngeiſtigen Literatur ſowie 
den Jugendſchriſten gewidmet. Eine größere Abhand⸗ 
lung von Prof. Alfted Kleinberg über „Entwick⸗ 
lungslinien der neueren deutſchen Literatur“ gibt einen 
kurzen Abriß der deutſchen Lueraturgeſchichte ſeit Mitte 
des 18. Jahrhunderts unter dem Geſichtspunkt des 
hiſtotiſchen Materialismus. Die litergriſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Strömungen werden hier in engem Zuſammen⸗ 
hang mit dem geſamten politiſchen, wiriſchaftlichen und 
ſozialen Entwicklungsgang Deutſchlands dargeſtellt. Zahl⸗ 
reiche Beſprechungen von Neuerſcheinungen aus dem 
Gebiet der erzählenden Literatur, Kunſt, Länder⸗ und 
Völkerkunde, Naturkunde, Technik uſw. füllen den 
größten Teil des Heftes, das als guter Berater für den 
Einkauf von Weihnachtsbüchern, insbeſondere für die 
Jugend, bezeichnet werden kann. 

Auch die Beilage „Arbeiterbildung“ iſt auf 
die Bedürfniſſe der Weihnachtszeit zugeſchnitten. Eine 
Vortrags dispoſition von Robert Breuer gibt Material 
für eine Rede zur Weihnachtsfeier. Unter der Rubrik 
„Feſte und Feiern“ werden Anleitungen für feſtliche 
und künſtleriſche Veranſtaltungen in kleineren Otten 
gegeben. Daneben bringt die Nummer einen ſehr 
inſtruktiven Artikel von Georg Engelbert Graf „Grund⸗ 
ſätzliches zur Acbeiterbildung“, in dem die Methoden 
und Aufgaben der Bildungsarbeit in Partei und Ge⸗ 
werkſchaft dargelegt werden, ſowie einen Aufſatz von 
Guſtav Hennig über den „Stand der deutſchen Ar: 
beiterbüchereien“, der viel aufſchlußreiches Material, das 
auf Grund einer Umfrage gewonnen wurde, enthält. 


war, ſtand einige Augenblicke in der Nähe der Bank fıtll 
und ſetzte ſich dann neben den Dicken. Der ſchnarchie, wie 
ein Nashorn. Bill zündete eine Zigarette an, ſummie ein 


Otedchen und ſog den feinen Duft der Lindenbläten ein, 


die ſonderbar wohlig feine vom Zuchthaus geruch noch ſtark 
beeinflußte Nafe umgankelten. Jetzt, im Oktober, blühten 
noch die Linden, fragte ſich Bull. Der Geruch wurde 
immer ſchärfer, Bill griff ſich an die Stirn, idn ſchwindelte. 
Plötzlich verſank er in tiefen Schlaf. Er hörte nur noch, 
wie der Dicke aufftand, einige Pfiffe eriönten, dann wurde 
es Nacht um ihn, 

Frühmorgens, es war noch ſtockdunkel, wachte Bill 
auf unter dem fanfıen Knüppelſioß eines Poliziſten. Bill 
datte furchtbare Kopfſchmerzen. Schwankend erhob er ſich. 
„Aha!“ fagte der Poltziſt. „Betrunken geweſen und der 
Bande der „Blaufacken“ in ote Hände gefallen, die ihr 
Opfer mit Cgloroform beräuben. Sehen Sie einmal in 
Idren Taſchen nach!“ Bill griff in feine Tale. Die 
Brieftaſche mit dem Geld war fort, Die Uhrkette war 
abgeſchnitten, die Uhr verſchwunden. Ein breiter, mit 
einem Meſſer geschnittener Riß klaffte an der Hoſentaſche. 
Er Bil, war ganz gemeinen Gaunern zum Opfer 
gefallen! 

Und wer kam daf Green, der Detektiv, der Bill 
ſchon zweimal verhaftet hatte, „Na döre mal, Bill“, ſagte 
er und lachte über fein breites, brutales iriſches Geſicht. 
„So eine Schande machſt du mir? Du wirſt alt Bill 
Wir werden dich ins Altersheim für Schwachſinnige 
ſchaffen!“ Sprach's und verſchwand mit dem Poltziſten. 

Bill knirſchte mit den Zähnen und eilte den beiden 
nach. „Verzeiht, Mifter Green!“ ſagte Bill döflich und 
zog den Hut. „Ihr gebt die Sache doch zu Protokoll?“ 
Dabei ſchlug Bill dem Detektiv auf die Schulter. „Ich 
werde von nun an arbeiten, ſo wie Ihr!“ rief Bill und 
faßte Green an einen Rodinopf „Das könnt Ihr mir 
glauben!“ Und eine Träne rann aus Bills treuen Augen. 

Als Green auf die Wache kam und ſich eine Flaſche 
Porter holen laſſen wollte, war ſeine Geldtaſche fort 
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Die „Bücherwarte“ mit Beilage „Arbeiterbildung“ Tage zul 
iſt zum Preiſe von Mk. 1.50 für das Vierteljahr durch erledigt! 
die Poſt oder Buchhandlung zu beziehen. Einzelnummenn morgen 
koſten 75 Pfg. Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche der Refl 
Bildungsarbeit, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3, ſtellt E. 
Probenummern gern zur Verfügung. der Ko; 
Der erſte Wunſch, mit dem man vernünftiger⸗ Belenon 
weiſe den Weihnachts wunſchzettel an das Schickſal ein: em Ant 
leitet, iſt — im nächſten Jahre möglichſt froh und un. von 13 6 
beſchwert ſein zu können. Und dieſer Wunſch wird gründung 
erhört, wenn man die Bitte an die Vorſehung mit Pant der 
einem Abonnement auf die Meggendorfer⸗Blät⸗ egriffen 
ter unterſtützt. Iden ö. 
Dieſes wöchentlich erſcheinende Familfenwitzblatt en 
bringt in jedem Heft jo viel Witze, Satiten, Humoresten z ojewot 
und heitere Gedichte, fo viel luſtige und groteske Bilder, au, mim 
fo viel Anregung zum Lachen, Lächeln und fröhlichen ger Beud 
Nachdenken, daß der ſtändige Lejer auf jeden Fall für n 18.7 
die Zeit der Lektüre frohe und heitere Stunden ſich für m 15. 
jede Woche ſichern kann. an welche 
Da die Meggendorfer⸗Blätter zudem vollkommen 580 den 
unpolitiſch find — ſtellen fie das geeignete Witzblatt di ger 3 
für jeden Deutſchen dar, gleichgültig welcher polulſchen „ er de 
Ueberzeugung er iſt. 8005 
Das Abonnement auf die Meggendorfer⸗Blätter ſich 955 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen nimmt 11 1 1 
jede Buchhandlung entgegen, ebenſo auch der Verlag Ae 1 
in München, Reſidenzſtraße 10. Die ſeit Beginn eines N A0 Mal, 
Vierteljahres bereits erſchienenen Nummern werden 8 lowitt 
neuen Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. ee 
c f Mögliht; 
deutsche So zialiſtiſche Arbeitspartei Polens, zeſondere 
Achtung, Krankenkaſſenräte. | 1 1755 
Sonntag, den 19. Dezember I. J., Punkt 10 Uhr Kal 
vormittags, im Parteilokale: Fortſetzung der Fraktions⸗ ieſe Inf 
ſitzung, zu der alle Mitglieder einladet ereitung 

der Vorſißende. ktion. 

2 Achtung, Lodz⸗Süd! Vorſtands mitglieder und Munalb 
Bertrauensmänner. Am Mittwoch, den 22. l. J, um wurde m 
7 Uhr abends, findet eine gemeinſame Sitzung ſtatt. Da wich: Für die K 

tiges auf der Tagesordnung ſteht, fo iſt ein vollzähliges Er- M e 
ſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. ade 
f alben 

* 

Jugendbund N . 

der D. S. A. P. ö ure m 

Lodz. Zentrum. Gemiſchter Chor. Die Geſang. die Preif 

ſtunden finden im Parteilokal, Petrikauer 109, wie folgt ſtatt: Ka 

Sonntag, den 19. Dezember 1926, um 10 Uh: vo mit rtoffelf 
tags, für Tenor und Baß und um 2 Uhr nachmittags find auch 


für den ganzen Chor. Mentag, den 20, Dezember, um 7 Uhr und Kohl 
abends, findet die Geſangſtunde wie gewöhnlich statt. Die Teuerun 
Sänger und Sängerinnen werden gebeten zu den Geſagſtunden ji E 9 
pünktlich und vollzählich erſcheinen zu wollen. Sonntag nach! einen 4 
mittag nach der Geſangſtunde findet ein gemütliches Bei- nen 2 


ſammenſein ſtatt. der Hä 
Lodz⸗Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern und Jzolt ein 
Beiträge füc den Juzendbund nimmt Montags Gen. Schiller aus folge 
von 7—9 Uhe abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und ſitzender 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von Tyller 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6- 8 Uhr abends D ur 
im Parteilokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, entgegen. Mile 
illior 
gene h 
Achtung, Sportler! ahm 8 
Sonntag, den 19. ds. Mis, um 10 Uhr vormittags, findet der 
im Parteilobale, Petrikauer 109, eine außerordentliche Deen er 
verſammlung ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wort 
erſucht der Vorſtand. Horten. 


Herren: 


Aus 
und die Brtefiaſche fehlte auch. Und die Uhr war ver 5 : 
ſchwunden. . 1 Lichtpre 
Das war Bills Rache für den Spott. Man hat ih unter Vo 
in Neuyork niemals wieder gesehen. etenz ſta 


eraten 


Jertreter 


Den Unternehmern ins Stammbuch. ue 
einnü 


Der amerikaniſche Automobillönig Henty Ford dat 
vor kurzem ein Buch unter dem Titel „Das große Heute, 
das größere Morgen“ herausgegeben, i 

Im Nachſiehenden führen wir einige Zitate aus dem er 
Ford'ſchen Werk an, die wir heimiſchen Unternehmern zur 
Lektüre anempfehlen: 


„Ein Mann, dem erft von jemand Fremden fein 
eigenes Geſchäft erklärt werden muß, leiſtet den beſten 
Dienſt, wenn er fo raſch wie möglich aus dem Geschäfte ru 


ausfcheider.“ 5 


„Verſeht einen Arbeiter mit guten Werkzergen — 
mit polierten Werkzeugen —, und er wird lernen, org" 
fältig mit ſeinen Sachen umzugehen.“ 

* 


u... man bat fontel über die Pflichten der Arbeiter 
geſchwatzt und dabei ganz vergeſſen, über die Pflichten der 
Induſtrieherren zu reden.“ 7 2 


0 
„Man kann einfach einen Gegenſtand mit billigen . 
Arbeliskräften nicht billig und gut derſtellen.“ 5 
* 


„Der Achtſtundentag wurde bei uns eingefübrt 
nicht well acht Stunden ein Drittel des Tages lind. 
ſondern weil nach unferen Erfabrungen Diele Zeugrenze t 
tagaus tagein gerechnet zufällig die beſte Arbetisleiſtung 
ergibt.“ \ 77 
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dung“ Tage zukommt, werden die Reklamationen am 21. l. M. 
durch erledigt werden, und diejenigen, die die Unterſtützung 
mmerin morgen erhalten ſollen, haben ſich am 22. I. M. mit 
iſtiſche der Reklamation zu melden. 
ſtellt E. Um die Verlängerung der Unterſtützung 
der Kopfarbeiter. Die Verwaltung des Arbeits- der 
tiger ⸗ loſenfonds wandte ſich an die Hauptverwaltung mit 
l ein dem Antrage, die Unterſtützungsaltion der Kopfarbeiter 
id un. | don 13 auf 17 Wochen zu verlängern. In der Be⸗ 
wird gründung dieſes Antrages wird angeführt, daß die 
ng mit Zahl der arbeitsloſen Kopfarbeiter in Lodz im Steigen 
Blät⸗ begriffen ſei Auch in den anderen größeren Induſtrie⸗ 
orten, z. B. in Pabianice und Zgierz find die Zahlen 
ſtblatt bedeutend. Selbſt in den weiteren Gebieten der Lodzer 
testen Wojewodſchaft, jo in den Kreiſen Radomſk und Petri: 
Bilder kau, nimmt die Arbeitslofigfeit zu, doch nur ein gerin⸗ 
hlichen ger Bruchteil der Kopfarbeiter erhält die Unterſtützung. 
all für E. Um die Unterſtützung der Saiſonarbeiter. 
ich für Am 15. d. M. beginnt die ſogenannte „tote Saiſon“, 
an welchem Tage die beſchäftigungsloſen Saiſonarbeiter 
ömmen aus den Anterſtützungsliſten geſtrichen werden. Die 
itblatt dadurch entitandene Lage iſt deſto ſchlimmer, da in 
nischen dieſer Zeit keine Saiſonarbeit beſteht. In Lodz allein 
vergrößerte ſich die Zahl der erwerbsloſen Saiſonarbeiter 
Blätter um 800. Auch in der Textilinduſtrie vergrößerte ſie 
nimmt ſich um 1000. In den anderen Städten der Wojewod⸗ 
Verlag ſchaft iſt die Zahl gleichfalls bedeutend geſtiegen. In 
Fein 15 Anbetracht deſſen begab ſich eine beſondere Dele⸗ 
bad gation, aus den Herren Cyranſti, Kowalſki und 
Oglowſti beſtehend, nach Warſchau, um beim Arbeits⸗ 
miniſter eine Abhilfe zu erwirken. Es beſtehen zwei 
— | Möglichkeiten: entweder den Arbeitsloſen trotz der 
ol „toten Saiſon“ die Unterſtützungen anzuerkennen, oder 
olens beſondere öffentliche Arbeiten zu veranſtalten, bei denen 
die Arbeitsloſen Beſchäftigung finden könnten. Die 
alleinige Lebensmittelunterſtützung genügt nicht. Die 
0 uhr Verwaltung des Arbeitsloſenfonds, an die wir uns um 
tionse dieſe Informationen gewandt hatten, traf bereits Vor⸗ 
bereitungen für eine Vergrößerung der Unterſtützungs⸗ 
de. Altion. 
E. Das dreizehnte Monatsgehalt der Kom⸗ 
m und munalbeamten ausgezahlt. Am geſtrigen Tage 
3, um wurde mit den Auszahlungen des 13. Monatsgehaltes 
6%. für die Kommunalbeamten und die Saiſonarbeiter des 
land. Magiſtrats begonnen. Die Auszahlungen für die Kom⸗ 


munalbeamten werden heute beendet, die für die Sai⸗ 
onarbeiter in den nächſten Tagen. 
. E. Die Teuerung wächſt. Die erſte Hälfte 
dieſes Monats brachte wiederum ein Steigen der Preiſe 
für die Artikel des erſten Bedarfs. Insbeſondere ſind 
et die Preiſe für Butter und Eier geſtiegen. Auch die 
50 mit artoffelpreiſe haben eine Steigerung erfahren. Doch 
mittags ſind auch Preisermäßigungen zu verzeichnen, denn Brot 
7 Ube und Kohlen find billiger geworden. Im ganzen iſt der 
t. Die Teuerungsindex um 1 Prozent geſtiegen. 
135 5 E. Mojewode Jaszezolt bemüht ſich um 
5 Bel. Linen 2 Millſonen⸗Kredit für die Ausfertigung 
der Häuſer. Geſtern ſprach beim Wojewoden Jasz⸗ 
n und Bolt eine Delegation der Immobilienbeſitzer vor, die 
Schiller aus folgenden Herren beſtand: Dr. Fichna, als Bor: 
U und ſttzender des Stadtrats, J. Keſtenberg, P. Markusfeld, 
15 151 ‚Tyler und Krieger, und legte ihm eine ausführliche 
U Denkſchrit vor, in der u. a. die Notwendigkeit eines 
illionenktedits für die Ausfertigung der angefan⸗ 
genen Häuſerbauten begründet wird. Der Wojewode 
nahm dieſe Forderungen entgegenkommend auf und 
verſprach, ſie beim Finanzminiſter, zu dem ſich eine be⸗ 
ſondere Delegation am heutigen Tage begibt, zu befür⸗ 
worten. Zum Finanzminiſter begeben ſich folgende 
Herren: Dr. Fichna, P. Milnikel, J. Keſtenberg, Mar⸗ 
kusfeld, Toller und Karpf. 


Licht preiſe. 
at ihn Unter Bor 
erenz jtatt, auf welcher über die Strom: und Lichtpreiſe 


‚ findet 
nlieder- 
ſcheinen 
tand. 

ee 


ar ver⸗ 


Vertreter aller drei Angeſtelltenverbände, des Fabrik⸗ 
ich. ‚neifterverhandes, der Verbände der Angeſtellten der 
gemeinnützigen Inſtitutionen, des Technikerverbandes, 
d dat des Invalidenverbandes ſowie aller Kaufmanns ver⸗ 
Heute, bände. Neferent Biykalſti betonte in ſeinen Aus⸗ 
5 daß das neue Konſortium im Laufe der 


beſten 1 erden die Koſten in Kürze 70 Prozent höher ſein als 


eſchäfte de Juni. Der Nedner iſt der Anſicht, daß die Bilanz 
des Elektrizitätswerks veröffentlicht werden müßte, denn 

e Konſumenten beſitzen das Recht, über die geringſten 

— Beränderungen, die ihre Taſchen ungünſtig beeinfluſſen, 
zen Zeſcheid zu willen. Das Elektrizitätswerk iſt ein in 
org, ſohem Maße amortifiertes Unternehmen, da es von 


en der 


rache, nach 

er gewählt wurde, welches ein Memorial für die 
; u i i 

ligen abhängt 2 5 die Abgeordnetenklubs anfertigen wird. 


ſtromkonſumenten einberufen werden. 


elbe ache. Auf der letzten Sitzung des Magiſtrats wurde 
it i 
51 Nation 


g ch 
tung ungsbereitſchaft insgeſamt 4 Wagen beſitzen. 


Mutter, 


Zod3eer Dol zezelfung 


Mißbräuche im Magiſtrat. 
mit der geſtern gebrachten Notiz über 


des Schreiben: 


ſtellte folgenden Tatbeſtand feſt: Die Mißbräuche be⸗ 


gannen am 18. März I. J. und erreichen die Summe 
Die Mißbräuche wurden vom 


von 1461.67 Zloty. 
Referenten der Schulabteilung in der Weiſe verübt, daß 


er auf die Lohnliſten die Namen bereits entlaſſener 


Beamten ſchrieb und für dieſe die Löhne abhob, Quit⸗ 
tungen mit gefälſchten Unterſchriften ausſtellend. — 
Dieſer Fall beweiſt wiederum, welche Wirtſchaft in 
unſerem Magiſtrat geführt wird. Durch faſt zehn Mo⸗ 
nate werden Löhne an Perſonen ausgezahlt, 
prüfen, ob ſie überhaupt noch im Dienſte des Ma⸗ 
giſtrats ſtehen. 

Verlängerung der Handelszeit auf den 
Märkten. Der Verband der Kleinkaufleute wandte 
ſich an den Magiſtrat mit dem Erſuchen, in der Zeit 
vor Weihnachten die Handelszeit auf den Lodzer 
Märkten zu verlängern. Wie wir erfahren, wunde den 
Kleinkaufleuten geſtattet, in der Zeit vom 16. bis 24. 
Dezember l. J. täglich, einſchließlich der Sonntage, 
zwiſchen 6.30 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags auf den 
Lodzer Märkten Handel zu treiben. 

Der Konflikt mit den Krankenkaſſenphar⸗ 
mazeuten beigelegt. Vorgeſtern fand in der Kran⸗ 
kenkaſſe eine Konferenz mit den Pharmazeuten in 
Sachen der geforderten Lohnerhöhung ſtatt. Nach einer 
längeren Dis kuſſion erklärten die Vertreter der Kran⸗ 
kenkaſſe, daß die Gehälter der Pharmazeuten für No⸗ 
vember und Dezember um 10 Prozent erhöht ſind und 
daß die Krankenkaſſe mit den pharmazeutiſchen Ange⸗ 
ſtellten einen Geſamtkontrakt abſchließen wird, der die 
Gehälter regeln ſoll. Auf dieſe Weiſe wurde der Kon⸗ 
flikt geſchlichtet. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1905. Am 
17., 18. und 20. Dezember I. J. haben ſich alle im 
Jahre 1905 geborenen und in Lodz wohnhaften Männer 
in der Zeit von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags im 
Militärpolizeibüro, Trauguttaſtraße 10, zu melden. 

Die Ergänzungskontrollverſammlungen für 
Reſer viſten finden nur noch heute, morgen und 
Montag ſtatt. Zu melden haben ſich: vor der 
Kommiſſion 1, Konſtantynowſka 81, die Jahrgänge 
1890, 1891 und 1897, vor der Kommiſſion 2, im 
ſelben Lokale, die Jahrgänge 1892, 1895 nnd 1901, 
vor der Kommiſſion 3, Leszno 9, die Jahrgänge 
1893 und 1896, vor der Kommiſſion 4, Konſtanty⸗ 
nowſka 62, die Jahrgänge 1894 und 1899, vor der 
Kommiſſion 5, Stladowa 40, die Jahrgänge 1898 und 
1900. Nach Verlauf dieſes Termins, d. h. nach dem 
20. Dezember, beginnt das Fahnden nach denjenigen, 
die ſich zur Kontrolle nicht gemeldet haben. Sie wer⸗ 
den mit aller Strenge beſtraft werden. Auch müſſen die 
Reſerviſten pünktlich um 8 Uhr früh zur Stelle ſein. 
Geſtern wurden 50 Perſonen, die ſich verſpätet haben, 
zu je 24 Stunden Arreſt verurteilt. 

Vom Verbande der Referveoffiziere. 
Unter Vorſitz des Majors der Rejerve, Alfred Bilyk, 
fand eine Sitzung der Mitglieder des Verbandes der 
Reſerveoffiziere ſtatt. Für das Jahr 1927 wurde eine 
neue Verwaltung gewählt, die aus folgenden Perſonen 
beſteht: Präſes Zdzislaw Wodzinſti, Verwaltungsmit⸗ 
glieder Janusz Moscicti, Stanislaw Podulka, Nymler, 
Syſti, Bajkowſki und Podbielſki. 

Der Lodzer Großinduſtrielle Scheibler in 
Berlin beſtohlen. Nach Berliner Blätter meldungen, 
wurde vorgeſtern der in Berlin weilende Großinduſtrielle 
Scheibler im Hotel beſtohlen. Während der Abweſen⸗ 
heit Scheiblers drangen Diebe in das Hotelzimmer ein 
und ſtahlen eine goldene Uhr, ein goldenes Zigaretten⸗ 
etui, 2500 Zloty und 100 Dollar. 

Diebſtahl im öſterreichiſchen Konſulat in 
Lodz. Vorgeſtern iſt der Sekretär des öſterreichiſchen 
Konſulats in Lodz, Baron von Stolberg, geflüchtet, 
nachdem er im Konſulat ſich bedeutende Diebereien zu⸗ 
ſchulden lommen ließ. Zwei Wochen zurück fuhr die 
Frau Stolbergs nach Rußland. In Lodz gab ſie ſich 
als Angehörige des bekannten ruſſiſchen Ariſtokraten⸗ 
geſchlechts Morozow aus. Es wird daher angenommen, 
daß Stolberg nach Rußland geflüchtet iſt. Baron von 
Stolberg führte ſeit langer Zeit ein loſes Leben. Er 
machte deshalb in den Kreiſen der ſogenannten Lodzer 
beſſeren Geſellſchaft große Schulden, die er nicht mehr 
bezahlen konnte. Da die Gläubiger ſich nicht mehr auf 
zögern ließen, nahm der ſaubere Herr Baron noch die 
Kaſſe des öſterreichiſchen Konſulats zu ſich und ſuchte 
das Weite. See 

p. Ein Wucherer verhaftet. Seit einiger Zeit 
find die Preiſe für Fiſche rapid geſtiegen, was auf die 
herannahenden Weihnachts feiertage zurückzuführen iſt. 
Der Preis für ein Kilo Fiſche ſtieg plötzlich von 3 Zl. 
auf 3.50. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſe plötzliche 
Preiserhöhung vollſtändig unbegründet iſt. Eine vom 
Regierungskommiſſariat eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß ein gewiſſer Boniſlawſki einige Waggons Fiſche 
nach Lodz brachte und ſie gegen Wucherpreiſe an die 
Lodzer Händler abgab. Boniſlawſki wurde verhaftet 
ſowie ein Waggon Fiſche beſchlagnahmt. Außerdem 
wurde eine Reihe von Fiſchhändlern für Wucher zur 
Verantwortung gezogen. . 

a. Plötzlicher Tod. In der Wohnung ihrer 
Gdanſkaſtr. 31, ſtarb vorgeſtern plötzlich die 21 


Jahre alte Nyfka Lichtenſtein. 


In Verbindung 
Mißbräuche im 
Lodzer Magiſtrat, erhielten wir vom Magiſtrat folgen⸗ 
Am Montag, den 13. d. M., wurden 
in der Finanzabteilung des Magiſtrats Mißbräuche bei 
Auszahlung von Lohnliſten der Bildungsabteilung 
aufgedeckt. Eine eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion 


ohne zu 


— — — 


Am Scheinwerfer. 


Der Pfarrer als Bekleidungskünſtler. 


Alſo iſt es geſchehen im Jahre des Heils 1926 zu 
Gottesberg in Schleſien. Ein Brautpaar in der katho⸗ 
liſchen Kirche. Der Pfarrer iſt ſchon mitten in der 
Zeremonie der Trauung. Eindringlich wendeten fi 
feine Worte an das vor ihm ſitzende Brautpaar. Da 
— dringt er zu tief in das Herz der Braut. Mit 
ſeinen Augen erkennt er nämlich auf einmal, daß — 
das Kleid der Braut zu tief ausgeſchnitten ſei. Wie 
geſagt, er entdeckt es mitten in der Zeremonie. Da 
wird ſein Gewiſſen in ihm wach. Und es überkommt 
ihn ein heiliger Zorn. Mitten drin bricht er die Zere⸗ 
monie ab. Denn ſein und der Braut und aller Anwe⸗ 
ſenden Seelenheil erforderte es unbedingt, daß die 
Gefahr des Aergerniſſes beſeitigt werde. 

So ſtellte ſich der Pfarrer, der, wie der Erzengel, 
Michael heißt, vor die bedrohte bräutliche Unſchuld wie 
ein rächender Engel, allerdings nicht mit einem flam⸗ 
menden Schwert, ſondern nur — mit einem Tuch. 
Ein Tuch ſollte ihm helfen. Und er machte ſich daran, 
den Mangel des Kleides zu verdecken. Aber in dieſer 
Betätigung als Bekleidungskünſtler zur Vervollſtän⸗ 
digung nicht genügender Brautkleider hatte er aller⸗ 
dings nicht mit dem Objekt feiner Fürſorge gerech⸗ 
net. Die Braut verzichtete nämlich auf geiſtliche 
Hilfe zur Verbeſſerung ihres Feſtkleides und — ließ ſich 
in der altkatholiſchen Kirche trauen. 


— — — —— ——————— — —— 


In Angelegenheit des Konſirmanden⸗ 
unterrichtes. Den lieben Konfirmanden und Konfir⸗ 
mandinnen der 1. Abteilung teile ich mit, daß der 
Konfirmandenunterricht infolge der noch andauernden 
Neuanmeldungen eiſt nächſte Woche beginnen kann. 
Tag und Stunde wird rechtzeitig und zwar in der 
Sonntagsnummer dieſes Blattes bekanntgegeben werden. 

Paſtor J. Dietrich. 

r. Die Weihnachtsfeier beim Militär. Das 
Kriegsminiſterium hat angeordnet, die Soldaten vom 
24. bis 26. Dezember und am 1. Januar 1927 vom 
Dienſt zu befreien. 

r. Läſterung der katholiſchen Kirche. Am 
geſtrigen Tage verhandelte das hieſige Bezirksgericht 
gegen den 35jährigen Straßenbahner Stefan Grodzki, 
der angeklagt war, öffentlich gegen die katholiſche Kirche 
aufgetreten zu ſein. Das Gericht verurteilte den Ange⸗ 
klagten zu 1 Monat Feſtung. 

a. Schlägerei zwiſchen Mutter und Tochter. 
Die gemeinſam in der Suwalſta 18 wohnhafte Helena 
Jantczak und deren Mutter Franciszka Myslinſka lebten 
ſeit einiger Zeit in Unfrieden. Vorgeſtern entſtand nun 
wiederum ein Streit zwiſchen den beiden Frauen, wo⸗ 
bei die Tochter ihre Mutter ſchwer mißhandelte. 

a. Feſtnahme eines Diebes. Vom Bodenraum 
des Hauſes Cegielniana 33 wurde der Mina Weizmann 
Wäſche geſtohlen. Es gelang jedoch den Dieb in der 
Perſon des Schulem Dimenſtein feſtzunehmen, dem die 
Wäſche abgenommen und der Eigentümerin zurück⸗ 
erſtattet wurde. 

r. Dem Schwiegervater den Finger abge⸗ 
biſſen. Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte geſtern 
gegen den 25jährigen Joſef Bartczak, der angeklagt 
war, ſeinem Schwiegervater während eines Streites den 
Finger abgebiſſen zu haben. Nach einer kürzeren Be⸗ 
ratung fällte das Gericht das Urteil, das auf 2 Monate 
lautete. Auf Antrag des Verteidigers wurde Bartczak 
nach Hinterlegung einer Kaution von 50 Zloty auf 
freien Fuß gelaſſen. 

Oeffentlicher Dank. Paltor Schedler ſchreibt une: 
Der Franenverem in der St. Trintiarisgemeinde dot vı m 
Erlös ſeines am 12. d M ftattgefundenen Balore 2000 gl. 
für das evang Waiſen daus und 1000 ZI für die Ge 
meindearmen bestimmt Das ſind große Summen be’ 
londers in unſerer ſchweren Zelt. Damit kann manche 
Not geſtillt werden. Von Herzen find wir dem geſchätzten 
Frauenverein und ins beſondere feinem verehrten Vorſiand 
für die unerwartete große Hilfe dankbar. Gott ſegne 
Geber und Empfänger! 


Stãdiiſches Theater. 


Madame Sans⸗Gene, 
Komödie in 3 Akten von Sardon und Moreau. 


Die geſtrige Premiere konnte aus nahms weiſe vor 
ausverkauftem Hauſe in Szene gehen. Der Gaſt 
Marja Przybylko⸗Potocka hat alſo in Lodz 
eine treue Anhängerſchaft. Das Stück ſelbſt hätte es 
nicht getan, denn das Stück „Madame Sans Gene“ 
iſt trag aller feiner guten Eigenſchaften abgeſpielt. 

ewiß, gute Eigenſchaften hat dieſe Komödie. 
Schon, daß ſie über vieles, was man heute Komödie 
zu nennen beliebt, hinausragt, iſt eine ihrer beſten 
Eigenſchaften. Es iſt aber noch mehreres zum Vorteile 
dieſer ernſten Komödie zu jagen. Der Prolog der 
1791 im Sturme der großen franzöſiſchen Revolution 
ſpielt, findet die künftigen Größen Frankreichs in unter⸗ 
geordneter Stellung. „Madame Sans Gene“ iſt Wä⸗ 


ſcherin; ein junges, lebenſprühendes, fleißiges und 


kluges Menſchenkind. Das lacht aus voller Kehle, 
kämpft und liebt mit jeder Faſer eines geſunden Kör⸗ 
pers und eines geſunden Geiſtes. Sie liebt im ſtillen 
den jungen Offizier Bonaparte, ſtirbt aber nicht, als ſie 
keine Gegenliebe findet, ſondern heiratet den Sergean⸗ 


220g nn ———ͤͤĩ —ä—' 
als tapferen und guten Menſchen] Aus dem Wiener Techniſchen Muſeum. 


ten Lefebre, den fie 


Ao b ger Delle elt z 2g 
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Warſchauer Börſe. 


kennen gelernt hat. Dem kleinen Offizier Bonaparte 

an fie die A Mäſche 0 En Ei 5 Dollar 8.98 

em Hofmanne Marie Antoinettes, dem Grafen Neiperg, 5 

das Leben, wirbt durch ihr Weſen Freunde und iſt der Belgi 15. Dezember 16. Dezember 

Liebling des Pariſer Volkes. 50 ns 580 88 er 
19 Jahre fpäter: Der Sergeant Lefebre iſt Fürſt Bacon 43.73 43 78 

von Danzig geworden. Madame Sans: Gene iſt Fürſtin. Neunort 900 9.00 

Es bekommt ihr nicht beſonders. Bonaparte, der längſt Paris 96.08 3620 

nicht mehr das Kind des Volkes, das Kind der Revo: Pra 26 72 26.72 

lution ſondern ein legitimer Monarch ſein will, mit Zürich 174 35 174.40 

legitimen Nachkommen, Bonaparte vor ſeinem Unter⸗ Italien 40.20 40.55 

gange, ſchuf um ſich eine Atmoſphäre, in der dem Volks⸗ Wien 127.25 127.25 — 


kinde, der früheren Wäſcherin Sans Gene, das Atmen 
ſchwer wird. Zwiſchen Hoftabalen und allerhand Nies 
derträchtigkeit ſiegt jedoch der Mut und die Klugheit 
dieſes köſtlichen Menſchen. Sie rettet dem Grafen 


— — 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 16 Dezember wurden für 100 Zloty gezahlt; 


Neiperg, der ſich gegen den Kaiſer vergangen hat, das 11d n 42.50 
Leben; fie rettet für fi in dieſem Kampfe die Liebe Zürich 57 50 
ihres Gatten. Alſo nicht politiſche Komödie ſondern, Berlin 46.38—46 86 — 
trotz des geſchichtlichen Rahmens, die Komödie des Auszahlung auf Warſchau 46.5846 82 at nett 
ae IeNEN, des Denthenicidials Das iſt einer N 1 f. . * 
et großen Vorteile der Komö die. Danzi 58 18—58.32 
Maria Przybylko⸗Potocka iſt eine Mei⸗ ussehlung auf Warſchau  57.03—57.17 — ͤ 
ſterin ihrer Kunſt. Das iſt nicht mehr Darſtellung, das Wien, Schecks 78 35—78.85 
ift Leben! Das ift Kunſt in höchſter Potenz! Neben En DREI 
dieſer hohen Leiſtung iſt es ſchon ein Verdienſt, nicht l 
zu verſchwinden. Die Leiſtungen des Mieczyslaw f 5 Verleger and verantwertliher Scheiktielter: Sto. E. Fak. 
Szpatiewicz als Napolen, Stanislaw Janow⸗ Eine Tretmühle aus dem ſechzehnten Jahrhundert drack: J. Baranewſfl, Eoda. peteif anerſtrabe 109. 
IH als NE \ > nn I f 1 0 Sec (Musteltrafimotor) zur Inbetriebſetzung eines Mahl- ECC 
ei er un N eee 6 %%% eee eee „% 
Baiſchwonden nicht neben denen der Hauptperſon, werkes. 4 
fondern waren ihr ausgezeichnet angepaßt. Auch die deulſcher Theater⸗ Verein Thalia 
Darſtellung der vielen kleinen Rollen war durchaus Delibes: Pizzicati de: T 0 1 u 3 
Deu, Be. ee dor | Dede: r 
„ K. b - 0 
e Pi Theater in Warſchau hat unſerer Ade U en e l 5 1 5 nach. rel. 113 55 Gegielnianaftraße 18 Tel. 113. der . 
Ki . Nen a mittags, im Saale der Philharmonie ſlatt. Eintritts⸗ 5 2 5 
Bühne den ee e e e karten von 1 bis 5 J lot berkauſt die Kaſſe der Direktion: Zeman. 15 7 
ehen. : 
Pablitum dankte auch für diefe ausgezeichnete Auffüh⸗ ann Heute, Freitag, 8.15 Uhr abends: Inteeni 
zung mit ſtürmiſchem Beifall. i. K. — Premiere! a. 1 
* 9 
Das Abſchieds auftreten Maryla Gremos. Briefkaſten. „Das Hollandweibchen“ eig 
Das Abjhiedsaufteten Maryla Gremos für die Jugend Frei ee Zum 2 
„ 7 * * * * 
bat in unſerer Stadt ſehr großes Intereſſe hervorgerufen, gezwungen e BB Aten e e Morgen, Sonnabend, 8.15 Uhr abends: bekannt 
Maryla Gremo vereint in ſich drei mächtige Vorteile: { | 
in Neck, Maſſtalitat und Mimik in ein unzerreiß⸗ | handelt. "wenn der Agent Bea HEBT AN TTo . Nies 
„ 8 rd oder fie zwingen will, ſo elegra 
bares Ganzes. Das Programm dieſes Nachmittags len ſie ei Hai bei itten, den A 5 46 
veripriht "Tulgende Werten Chopin: 155 Präludien Swreſtang "zur Berantwortung gu ziehen. Die Klima Kıenen. „Das Hollandweibchen 3 
II und A. d Bach: Uebermut und Huldigun berg aber machen Sie auf das ungebührliche Berbolten ihres . gänglic 
E-moll u 1 * uf rn 3 8 ng, Agenten aufmerlfam. Sollte fie aber ihren Agenten unterſtützen, j N 
opy: Suite ballet, Clementi: La coqueterie, Chopin: | jo bitten wir um Mitteilung, damit wir die Oeffentlichkeit Billettvorverfauf an der Kalle des Theaters von iſt v 
lage, Dvorak: Slawiſche Tänze, Brahms: Biedermeier, | warnen können. 10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. gereſch, 
— = — letzte f 
a a nn ER} Minder 
| Achtung ZumWeifnagtsfeit | 53 
von Die 
Deutſches Mädchengymnaſium zu Lodz ||| ng! Jum Weihnachtsfeſt] zr 
empfehle mit 28—§o de herabgeſeht. Preiſen ] zr 
Am Sonnabend, den 18. Dezember 1926, in der Aula: Violinen von 31. 26.—, 28.—, 34.—, 42.— ulw. RE Bee 
Mandolinen von Zl. 25.—, 28.— 30.—, 32.—, 42.— tionali 


Gitarren von 31. 49.— an aufwärts 
Parlophone mit Haube 31. 165.—. 
Große Auswahl in Srammophon⸗ 
Platten. Neueſte Schlager ſowie 
Weihnachtsplatten. 


Feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


Sämtliche Reparaturen werden 
ausgeführt. 


Alfred Lessig 


© 1 4 
Weihnachtsfeier 5 
Weihnachtschorgeſänge des Mädchen⸗ und gemiſchten Chors: 

Die Glocke von Innisfare — Melodrama 

Knecht Rupprecht — Weihnachtsſpiel. 

Beginn 7¼ Uhr abends. 


3. 
8 . / 


Karten im Preife von 50 Gr. bis 3.— Zloty ſind in der Kanzlei des 7 N 
Gymnaſiums zu haben. } 4 
M Lodz, Nawrot 22. 2 
Dei 
Mieiski 
J 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynel (rög Rokicinskiej) 
; Do dnia 25 grudnia r.b. 


NA SZCZYT SWIATA 


Arcydzieto filmu przyrodniczo-podrözniczego, Hustru- 
jace ostatnia (trzecia) wyprawe, siynnego podröznika 
generala C. G. Bruce’a na najwyzszy szczyt swiata 
MOUNT EVEREST 

(8840 metröw nad poziomem morza) w Himalajach. 
Poczatek seanssw dia mlodziezy codziennie o godz. 
3.30 i 5 (w soboty i niedziele o godz. 130 i 3 p. pol.) 


Dia dorostych codziennie o godz 6 30 i 8 30 (w soboty 
. i w niedziele o godz. 5, 6.30 i 830) 


Lodzer Turnverein 
„Aurora“ z 


Die Graphiſche Anſtalt von 
J. Baranowifi 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Firbeiten ſchnell, außerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 
Artien formulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bil⸗ 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen und 
r Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Bros 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Alfiche, Rechenſchafts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DS AP 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Ofſizine, Parterre 


46 a 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, 


Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 


Behörden, 
Morgen, Sonnabend, pen ||  Sinfertigung von Geriätstlagen, der 
abends, Foriſetzung der G Kirchlicher Anzeiger. an N 
2 N 1 8 0 ao io 
— — Generalberfammlung. Da Site bes Büros empfängt Interefien- | | Hart ah chen Deihans an Kanarienvögel derjen 
Tagesordnung: 1) Wahl der Verwaltung, [e 7 ch von 10 bis! Uhr und von 5 || Femftakzoße MN in ae SM PStIanien. Jole rung 


Hartwecker, Lodz Nag die u 


bis 7 Uhr, außer Sonn- und Feiertagen. 
goszez, Sierakowſkiegs 


Eewachſenen werden auch die Rinder zu oleſem vortrag 


2) Beſchlüſſe, 3) Anträge. Um vollzähliges und 
herzlich eingeladen. Paftor G. Schedler. 


pünktliches Erſcheinen bittet die Verwaltung. 


